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HINWEIS

Einige der Kurzgeschichten behandeln negative Emotionen wie 
beispielsweise Trauer, Angst, Ekel oder Verachtung. Wer 

unangenehme Situationen durchlebt hat, die derartige Gefühle 
hervorrufen könnten, wird gebeten, die Geschichten mit Vorsicht 

zu genießen oder darauf zu verzichten.
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einzige Lichtquelle auf dem Balkon. So allein wie dieser rote Punkt 
fühle ich mich. Und allein du Scheißkerl hast das zu verantworten.

Meine Gedanken schweifen in die Vergangenheit ab, zurück zu 
unserer letzten Nacht, unserer letzten richtigen Nacht. Ich kann 
mich noch so gut daran erinnern, wie du mich im Arm gehalten 
hast. Wir lagen nackt im Bett, die Laken verschwitzt und zerwühlt. 
Du hast mich aufs Haar geküsst und in diesem Moment schien die 
Welt perfekt zu sein. An keinem Ort hätte ich lieber sein wollen als 
in dieser Wohnung. Obwohl sie klein und in die Jahre gekommen 
ist, haben wir sie zu unserem Zuhause gemacht. Sie war ein Ort der 
Geborgenheit. Oder vielleicht warst auch du mein Zuhause. Denn 
dir wäre ich überallhin gefolgt. In jener letzten Nacht schien alles 
möglich. 

Natürlich gab es danach noch weitere Nächte, aber sie waren 
anders. Du hast dich langsam, aber stetig von mir entfernt. Ich war 
nicht gut genug – mal wieder. Ich erinnere mich noch genau daran, 
wie du plötzlich später nach Hause kamst. Wie dein Pullover nach 
einem unbekannten Parfüm roch, so als hättest du lange und 
intensiv eine fremde Person an dich gedrückt. Ich weiß noch, wie 
ich ins Bad ging, die Dusche anmachte und weinte. So lange, bis 
meine Augen ganz verquollen und die Wimperntusche verschmiert 
war. Ich hörte bereits die Stimme meiner Mutter: »War ja klar, dass 
du so einen Mann nicht halten kannst.« Mich zu unterstützen, war 
noch nie ihre Art gewesen. Das hob sie für meine Geschwister auf. 

Als ich aus dem Bad kam und mich zu dir ins Bett legte, hast du 
nichts bemerkt. Oder wolltest du nichts bemerken? In diesem Mo-
ment realisierte ich, dass meine Tränen an dich Verschwendung 
sind. Es war das letzte Mal, dass ich um jemanden wie dich geweint 
habe. Eine Person, die mich so wenig respektiert wie ein Kriminel-
ler das Gesetz, hat meine Liebe und Wertschätzung nicht verdient. 

Die Sirenen sind noch immer zu hören. Ich verbrenne mir fast 
die Finger an der heruntergeglühten Zigarette und drücke sie rasch 
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im übervollen Aschenbecher aus, bevor ich mir auch schon eine 
neue anzünde. Zur Hölle mit meiner Gesundheit. Mein Leben ist so 
oder so ruiniert. 

Mein Blick fällt auf das verblichene Foto unter dem Aschen-
becher. Ich nehme es in die Hand und blase die Asche weg. Das 
Motiv ist kaum mehr zu erkennen, weil das Bild schon mehrere 
Male nass wurde. Dein Gesicht war jedoch schon davor unkennt-
lich – seit ich mit schwarzem Marker ein fettes X darüber gemalt 
habe. Deine gespielt glückliche Visage wollte ich mir nicht mehr 
antun. Das Bild ist ein Schnappschuss und zeigt uns zwei bei einem 
gemütlichen Picknick am See. Damals habe ich noch nichts geahnt. 
»Für immer«, hast du gesagt. »Ich kann mir ein Leben nur mit dir 
vorstellen.« Alles armselige Lügen. Ich war gut genug für eine Zeit 
lang. Nicht mehr und nicht weniger. Vor dir hatte es andere 
Dreckskerle gegeben, die die gleichen Versprechen gemacht und 
nicht gehalten haben. Doch ich würde lügen, wenn ich sagte, ich 
hätte nichts geahnt. Trotzdem tat es scheiße weh. Nur schon wenn 
ich daran denke, kommt mir wieder die Galle hoch. 

Bei dir war es anders. Dir habe ich es geglaubt. Letztendlich bist 
aber auch du genauso wie sie: eine minderwertige Kreatur. Hast 
mich benutzt und dann achtlos weggeworfen, wie ein schmutziges 
Papiertaschentuch. Das ist die wohl größte Enttäuschung. Mein 
Herz war gebrochen, aber mir war klar: Du bist meine Tränen 
gewiss nicht mehr wert. Andere wären wütend gewesen, doch 
meinen Zorn hast du nicht verdient. Nach heute Nacht werde ich 
nicht einen Gedanken mehr an dich verschwenden. Du bist für 
mich gestorben.

Die Sirenen verstummen. Ich schließe meine Augen. Diese 
Ruhe brauche ich jetzt. Der Wind weht mein langes Haar zurück 
und ich lege den Kopf in den Nacken.

Ich sehe dein Gesicht vor mir. Wie du gelächelt hast, als ich 
ungläubig eine Pistole in der Hand hielt. Deine Pistole. Sie hatte in 
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einer kleinen Box unter dem Bett gelegen. Nur zufällig habe ich sie 
gefunden.

»Keine Sorge, ich werde sie nicht gegen dich verwenden«, hast 
du gesagt und dieses Lächeln aufgesetzt, das mir so viel Sicherheit 
gab. Das sei ein Überbleibsel aus dem Militär. 

»Dann hast du wenigstens keine Munition«, habe ich erleichtert 
geantwortet und die Pistole zurück in die Box gelegt. 

»Vielleicht habe ich etwas mitgehen lassen. Man muss sich 
schließlich beschützen können«, hast du erwidert. 

Ein Jahr später war es umgekehrt: Ich habe gelächelt und du 
ungläubig dreingeschaut, als ich den Lauf der Pistole auf dich 
gerichtet habe. Es war ein kaltes Lächeln, das meine Augen nie 
erreichte. Auch du hast meine Liebe nicht verdient, Dreckskerl. Ich 
wette, du hättest nicht damit gerechnet, dass ich es durchziehe. So 
wie ich scheinbar nichts durchziehen kann. Aber dieses Mal schon. 
Dieses eine Mal wollte ich es allen zeigen – ganz egal zu welchem 
Preis. Ein erbärmlicher Wurm wie du hat nicht das Recht, weiter-
zuleben.

Es klopft laut an meiner Tür, doch ich gehe nicht hin. Unter mir 
blinken die rotblauen Lichter der Polizeiautos. 

»So schnell«, murmle ich und drücke meine Zigarette aus. Ich 
habe vieles falsch gemacht in meinem Leben, aber das hier war 
richtig. Ich habe es ordentlich zu Ende gebracht. Das war das letzte 
Mal, dass jemand so mit mir umgesprungen ist.

Ich höre, wie das Holz der Eingangstür splittert, und wenig 
später stürmen fünf schwerbewaffnete Polizisten in die Wohnung. 
3 … 2 … 1 … Die Balkontür wird aufgerissen, ich werde an die 
Wand gedrückt und spüre den rauen Putz an meiner Wange. Einer 
der Polizisten legt mir Handschellen an. Dann schiebt er mich grob 
durch die Wohnung. Ich schaue mich nochmals um. So viel Glück 
und Leid an einem Ort vereint. Ein letztes Mal sehe ich die Pistole. 
Sie liegt auf dem Küchentisch. Einfach so. Neben Schlüsseln, 
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Zeitungen und der Post. Man könnte fast meinen, sie gehörte dort-
hin. Die Schlafzimmertür ist fest verschlossen und das aus gutem 
Grund. Dorthin möchte ich nicht mehr zurückgehen. Nie mehr.

Gerade als mich der Polizist durch den Wohnungseingang zerrt, 
öffnet einer seiner Kollegen eben diese Tür.

»Er ist hier. Aber ich fürchte, wir sind zu spät«, ruft er einem 
dritten Beamten zu. 

Dann bin ich im Treppenhaus und werde unsanft nach unten 
begleitet. Ich kann die fragenden Blicke der Nachbarn förmlich 
spüren. Doch niemand traut sich herauszukommen. Der Türspion 
muss reichen. Bevor ich in den Streifenwagen einsteige, werfe ich 
einen letzten Blick auf den Balkon im dritten Stock. Unseren 
Balkon. Ein verächtliches Lächeln gleitet über meine Lippen. Für 
immer und ewig, hast du gesagt. Hier hast du dein Für-immer-und-
ewig, du egoistisches Arschloch. 
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